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Redaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Der Weiberkrieg in Löwenberg. 
(Erzählung aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts.) 
(Fortſetzung.) r 

Nicht hier allein, in hundert andern Haͤuſern Löwenbergs, 
won aber hundert Lippen ward derſelde Wunſch geſprochen, und 
hie und da wohl Schlimmeres für die Glaubensfeinde erfleht, und 
meiſtens war es das Weib, eben das ſanftere Geſchlecht, was 
unduldſamer ſich zeigte als der Mann. War gleich dieſe Aus: 
attung Folge der Erziehung, der ſtrengen Prediger der Stadt 
und des nahen gegen Religionsver wandte ausgeüdten Druckes, 
war fie gleich ein böſer Zweig, fo ſtand er doch auf einem guten 
Baume. Dieſe Frauen hätten lieber alles geopfert, nur nicht 
ihren Glauben; was Wunder, daß ihre Anhänglichkeit oft etwas 
ſchroff fich zeigte. Ader wie es ſchon im weiblichen Herzen liegt, 


‚eben. fo nöthig ist's auch, daß Gattin, Mutter und Hausfrau 


‚treu und inbrünſtig den Glauben wahre. Iſt er nicht meiſt 
Sache des Gemütbs ? und wo iſt dazu die rechte Stätte? Wie 
am reinen Gemüthe ſich Geiſt und Wille erheitern und laben, 
wie fie hiet etkräftigen und neues Leben gewinnen, iſt nicht alſo 
das häusliche Leden der Born, daraus dem mannigfaltigen all⸗ 
gewaltigen Streben nach außen wahrer Werth wird und rechte 
Bedeutung? Ja, das Haus, und ſie, die da waltet darin, das 
Weib, das iſt das Gemüth des Lebens. 5 
Alle Bewohner des Hauſes, die zuſammen kamen, des 
Mannes Geſchäft zu ſötdern, alle, die unter des Hausherrn 
Schuß ſich begaben, auf fir alle ſcheint die belebende Sonne 
der Hausfrau. Der Mann iſt die Erde, ſie das mildere Licht. 
Mit ihrem ftommen Herzen belebt fie alles und erwärmt das 
Enifremdeſte. Ohne daß fie es thun wolle, alles keimt un 
Hrüht und ſonnt ſich in ihrem fröhlichen Lichte. N 
Und den ſtrengen Sinn des Mannes, fein ewiges Ttei⸗ 
ben nach außen, wer feſſelt es anders, wer bewahrt dem 
Herzen den Frieden, der unterginge im Drange der Welt, 
wer anders als die fromme Gattin? > 
Und wer legt den etſten Grund von des Ledens Segen im 
aufwachenden Kinde, darauf gebauet wird in allen ſpãtern Jah · 
ten? Wer legt die erſten Keime in die zarte Pflanze, daraus es 
hervorblüht das ewige einige Glück? O die Kirche, fie wagret der 
Knoſpen nur, fie pfleget der Blüthen; wie wenig vermag ſie, 
wenn es nicht ſchon ſchummert, was ſie erwecken ſoll. Das 
Wort, das Auge der Mutter, das iſt Regen, Wärme und Licht, 
das iſt Himmelsthau und Sonnenſtrahl dem hülfloſen Kinde. 
Wo aber die Frau nicht fromm iſt? — O, darum iſt es 
so" noth, dringender denn alles Andere im Leden, daß fromme 
Jungfrauen erzogen werden; ſie nur allein ſind es, davon das 
Lebensglück ſich ausbreitet, ohne ſie, zu erbärmlichem leeren 
Treiben ſtürzt alles zuſammen. Leget Samen, die Frucht 
kommt gewiß! f 
Streng waren die Löwenberger Frauen erzogen, und unab⸗ 
wendbar waren ſie ihrem Glauden. Aeußerten fie ſich gleich hie 
und da etwas ſchroff; o immer deſſer iſt Eifer denn Schlaff⸗ 


heit! - } 
So des Rathsſtorns Frau, Regina. H big von Natur, 


hatte ſie als heftige Vertheidigerin ihres Glaubens, als Ankla⸗ 
gerin des ſchwankenden Mannes, dieſem über die zugeſtandene 
Entlaſſung der evangeliſchen Prediger Vorwürfe gemacht, und 
je kraftloſet er ſich zeigte, deſto lebendiger und aufgeregter ſie, 
ſo daß ſie ziemlich aus den Grenzen der Weiblich keit trat. 

Noch ein ſolch Wort le — rief fie jetzt im höchſten Zorne 
dem armſeligen Manne zu, der zitternd am Tiſche ſaß — >und 
hier aus dieſem Zimmer tteib' ich dich hinaus! Ei Du Achſel⸗ 
träger, Du Abtrünniger le 

Und es fehlte nicht viel, ſo hätte ihr Schlüſſelbund die 
Wahrheit ihres Vorſatzes beſtätigt. Der Mann ader ſchwieg 
und ſeine ſteten Gedanken waren, ſich zu hüten, eine ähnliche 
Rede wieder lautbar werden zu laſſen — denn was half es ihm, 
wenn er auch verficherte, daß es ihm im Leben nicht einfallen 
könne, zur Meſſe zu gehen, daß er nur ſo gemeint hade, wenn 


nun die Seligmacher kämen, und wenn der ganze hochweiſe 


Rath — — 


Fund wenn der Kaiſer hierher tritt« — zliente das Weib 


— »und hier der Papſt ſtände ſammt feinen Henkern, und 
wenn fie nun drohten? he, was thäteſt Du? Du Feiger! dann 
müßte ich das Wort für Dich nehmen! — Weshalb bift Du 


im Rathe, wenn Ou nicht mehr vermagſt; wer heißt Euch, die 


Prediger fortlaſſen ?« 

„Die Bürgetſchaft wollte, — ſprach der Mann. 

„Wer wollte? Wer wollte aber nicht? Wer iſt nicht gefragt 
wotden? haben wir unſern Konſens gegeben? und wo Du Dich 
unterftehfte — fo weit war fie gekommen, als plötzlich die Thür 
ſich aufthat und ein Bube haſtig herein kam. 

„Der Frohn ſoll augenblicks zum Bürgermeiſtet Schubert 
kemmen! c — fprach er und lief davon. f 

Und Regina zitterte faſt in Angſt, als würde dieſe Betſchaft 
ihrem Manne üdles bringen und wie ſehr ſie eben gezürnt, um 
fo beforgter und freundlicher war fie jetzt. Er aber erhob ſich 
mit wichtiger Miene, feines Amtes im Rathe eingedenk, un) im 
ſtolzen Schritt, ohne Furcht und Scheu, (denn das geſchah ja 
alle Tage) ging er zu ſeinem Herrn. 

Dem aber, dem war nicht wenig bange, denn ſo eben hatte 
er die Nachricht erhalten, morgen mit dem Früheſten würden 
mehrere Jeſuiten in feine Stadt kommen, des Rathes Kommu- 
nion nach katholiſchem Ritus zu verlangen, und in Sorge und 
Angſt wollte er ſchnell auf morgen eine außerordentliche Ver⸗ 
ſammlung anſogen. 

Abet was ſollte er thun, was vorſchlagen? — An ſeinem 
Halſe weinte ſeine Gattin, es weinte ſein eignes Herz und ſprach 


in tanfend Bitten das Wort ſtandhaft zu Bleiben, das Licht der 


Wahrheit nicht zu vertilgen, nicht den heuchleriſchen Schmei⸗ 


chelreden der tückiſchen Jeſuiten nachzugeben. 


Dagegen aber fprab fo kalſetlicher als landeshauptmann⸗ 
ſchaftlicher Befehl — und ängſtlich ertinnette er ſich der drohen⸗ 
den Stimmen feiner Bürger, welche flehten, ja es begehrt hat⸗ 
ten, die Geiſtlichen zu entlaſſen, um größerem Unheil vorzubeu⸗ 
gen. Was würden fie nun verlangen, was alles nach und nach 
zugeſt hen wollen, wenn Druck und Gefahr näher und gewalti⸗ 
ger komme? ; Een 

Und wenn er ſich's nun dachte, welche Mittel in des Fein⸗ 


— 
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des Macht ſtanden, ach, dann wuchs rieſenhaft im Herzen feine 


ſteliche Geſtalten, gräßliche Töne ſtiegen auf in ihm, fobatt 
die schrecklichen Folgen einer Widerſetzlichkeit des höchſten Befehls 
bedachte. Das Heer der Seligmacher würde ſeine Weigerung 
zu nichte machen, und hiemit zugleich auf immer Glück und 
Wohlſtand feiner Stadt; denn zerttümmert war alles Leden faſt 
und alle Freude, es floh der Friede den Ott, der die Dragonade 

Was ſollte er nun thun? Seinem Gewiſſen als Proteſtant 
folgen, treu und feſt zum Verharren ermahnen? Sein Gehor⸗ 
ſam, dem Kaiſer geſchworen, die Forderungen feiner zitternden 
Bürger, ihr grenzenloſes Elend — dies trat ihm ſchroff ent» 

egen! 
if Trüben Auges fan? er der ſtillflehenden Gattin an's Herz, 
und ſeine Lippe betete leiſe: 

2Hert führe uns nicht in Vetſuchung!e 

»Du könnteſt 24 — erbebte das Weſb und die Arme verlie⸗ 
ßen erſchreckt ihren Gatten; — — aber raſch kehrte aus dem 
kaum es verlaſſenden Herzen die Liebe zurück, bittenden Auges 
erfaßte fie feine Hände und ſchaute ihm ernſt in's Antlitz und 
ihre Lippen ſprachen langſam und bedeutend die Worte des Er: 
löſers: — »Sie werden euch Überantworten in ihre Gefäng⸗ 
niſſe und vor Könige und Fürften ziehen; doch ſorget nicht, was 
ihr ſagen ſollt: ich will euch Weisheit geben, und kein Haar auf 
eutem Haupte wird umkommen. Faſſet eure Seelen mit Ge⸗ 
duld, denn wer verharret dis ans Ende, der wird ſelig. & 

»Theures Weib 14 — rief er, erſchüttert von ihren fanften 
Worten — »was fürchteſt Du? — kränke mich nicht. Mei⸗ 
neſt Du, ich werde leichtſinnig aufgeben, was un ſete Väter er⸗ 
fochten? des Herren Rache über mich — — 

Ein dankender Kuß der ängſtlich beruhigten Gattin ſchloß ihm 
den Mund. 

Der hereinkommende Stadtknecht hinderte ein weiteres Ge⸗ 
ſprach, und mit ihm entfernte ſich eilig Chryſoſtomus Schubert, 
um zuvor mit etlichen Gliedern des Rathes zu beſprechen, was 
Noth ſei. 

„Herr, wahre feine Seele und die Herzen des Rathes le — 
flehte das Weib, und ihre Blicke flogen durch die hohen Fenſter 
des Zimmers hinauf in das Düſter des abendlichen Himmels — 
wende das Trüdſal und erhalt' uns im reinen Lichte deiner Er: 
kenntniß, ſchlütze die Schwachen, daß fie nicht wanken, ſollteſt 
du dennoch Schrecken über uns ſenden und Leid, und den Ge⸗ 
fallenen verzeihe — ſei uns gnädig, Herr 4 

Und es kreiſchte gräßlich an den Fenſtern herab; ein wilder 
Uhu ſchlug feine weiten ſchwarzen Flügel entſetzlich ſchreiend an 
die klirrenden Scheiben, und glühende Augen flammten aus den 
ſtruppigen Federn heraus“). 

: (Fortſetzung folgt.) 


Furcht. Wee zitterte feine Liebe für die geliedte Stadt. Ent⸗ 


Beobachtungen. 


Gemeinnütziges. 
Das Verhalten bei Prozeſſen. 

Vom Bankerut, Induld. 

(Fortſetzung und Beſchluß.) 
Findet er, daß er kein ſolches hinteichendes Vermögen beſitze, 
ſo verfährt er ohne Zeitverluſt nach der wegen Abtretung des 
Vermögens weiter unten folgenden Anleitung. Iſt aber mehr 
ſicheres Vermögen vorhanden, als die Schulden betragen, 
und kann er von den Gläubigern, welche Zahlung verlangen, 
in Güte keine Nachſicht erhalten, fo wendet er ſich ſogleich an 
ſeinen ordentlichen Richter, übergiebt das aufgenommene Ver⸗ 
zeichniß feines Vermögens und ſaͤmmtlicher Schulden, zeigt die 
Umftände an, welche ihn für jetzt hindern, feinen Glaͤudigern 
fofort baare Zahlung zu leiſten, und macht ſogleich ang meſſene 
Vorſchläge, auf wie lange er Nach ſicht nöthig habe, und wie 
er in der Zwiſchenzeit die Gläubiger dafür ſicher ſtellen wolle, 
daß die Vermögens waſſe nicht vermindert, und ihnen die Bin: 
ſen richtig bezahlt werden. 


„Man ſahe es damals als eine unglückliche Vorbedeutung an, 
daß die Nacht vor der Ankunft der Jeſuiten ein uhu — dergleichen 
hier nie geſehen worden — ſich mit feinem nächtlichen Geſchrei horen 
ließ. Der Bürgermeiſter Schubert verſprach demjenigen einen Tha⸗ 
ler Belohnung, der ihn fangen würde + 

Sutorius Geſchichte von Löwenberg, II. 187. 


bald er 


u | 


Eine ſolche Nachſicht wird Judult genannt, und nicht 
länger als höchſtens auf drei Jahre zugeſtanden, welche von 
dem Tage an gerechnet werden, an ride vi Nachſicht ent: 
na Vergleich mit den Gläubigern, oder durch rechts» 
kräftiges Etkenntniß verſtattet iſt. J 

Die Sicherheit kann durch Grundſtücke, durch beweg⸗ 
liches Unterpfand, oder durch Bürgen beftellt werden. Soll 
die Sicherheit durch Bürgen beſtellt werben, ſo müſſen ſolche 
hinlänglich angeſeſſen fein, und die Sicherheit durch Eintragung 
auf ihre Grundſtücke wirklich übernehmen. 

Kann der Schuldner die beſondere Caution auf ein oder die 
andere Art nit verſchaffen, fo wird dadurch der gefuchte 
Induld zwar noch nicht unzuläffig, der Schuldner muß aber 
alsdann ſolche Einſchränkungen ſich gefallen laſſen, welche zur 
Deckung der Gläubiger wegen ihrer laufenden Zinſen, und zur 
Sicherſtelung des Vermögens gegen alle nachtheiligen Verände⸗ 
rungen kür nöthig gehalten werden. In ſolchem Falle wird er 
wohl thun, wenn er den Gläubigern angemeſſene Vorschläge 
macht, wie dergleichen Einſchränkungen getroffen werden kön⸗ 
nen, ohne ihn in feinem Gewerbe zu ſtöten. 

Hat nun der Schuldner auf vorgedachte Art das Indult⸗ 
geſuch gehörig angebracht, ſo werden dadurch zwar die gegen 
ihn ſchon ſchwedenden, und die etwa einkommenden neuen Kla⸗ 
gen nicht gehemmt, dagegen aber bis zum Eckenntniß über den 
Indult alle execuuviſche Verfügungen ausgeſetzt. Jedoch muß 
der Schuldner, dei Verluſt des Indults, nichts vornehmen, 
was dahin abzielt, Einem Gläubiger vor dem Andern Zahlung 
zu leiſten, ihm beſſere Sicherheit zu verſchaffen, oder ihn ſonſt 
auf irgend eine Art zum Nachtheil der Übrigen zu begünſtigen. 

Eden ſo wenig darf der Schuldner ohne Genehmigung der 
Gläubiger feine Grundſtücke veräußern, oder Kaufgelder dafür 
einziehen, fein Modillarvermögen vermindern, ausſtehende Capl⸗ 
talien erheben, und zu feinem Nutzen Verwenden, Schenkungen 
machen, oder auf irgend eine Act den Betrag ſeiner Schulden 
vermehren. Ausſtehende Capitalien kann er zwar einklagen, 
auch die Zinſen davon erheben; wenn aber die Capitalien ſelbſt 
zahlbar werden, ſo muß er dafür ſorgen, daß ſie in das gericht⸗ 
uche Depoſitum kommen. Iſt er ein Kaufmann, fo muß er 
bei Fortſetzung feines Handels ſich in keine neue G. ſchäfte und 
Unternehmungen einlaſſen, welche mit irgend einer Gefahr ver⸗ 
knuͤpft fein können, ſondern lediglich auf die Vetſülberung ſei⸗ 
ner Waaten ſich einſchränken, über die Einnahme richtige Rech⸗ 
nung halten, und den Beſtand treu aufbewahren. 

In dem Termine zum Verfahren mit den Gläubigern 
bringt der Schuldner alle Documente, Rechnungen, Bücher 
und andere Nachrichten, wodurch er die Richtigkeit feines ange⸗ 
gebenen Vermögens deweiſen kann, mit zur Stelle, und legt 
fie den Gläudigern zur Einſicht und nähern Prüfung vor. Ers 
giebt ſich dann, daß er Überall mit Redlichkeit zu Werke gegan⸗ 
gen fei, und daß er noch hinreichendes Vermögen beſitze, ſo wird 
der Richter alle Mühe anwenden, die Gläudiger in Güte zur 
verlangten Nachſicht zu bewegen; ſollten fie aus Feindſucht oder 
Eigennutz diefelbe verweigern, ſo hat das Geſetz dem Richter die 
Befugniß gegeben, durch ein Uctel ſowohl die Zeit, wie lange 
die Nachſicht ertheilt werden ſoll, als auch die etwa zur Sicher⸗ 
heit der Gläubiger nöthigen Verfügungen feſtzuſetzen. Wird 
aber das Geſuch des Schuldners unzuläſſig befunden, und 
durch ein Eckenntniß verworfen, fo kang er zwar dagegen die 
Appellation ergreifen, es werden jedoch derſelben ungea w tet die 
bisher gehemmt geweſenen Executionen wider ihn fortgeſetzt, 
und die dritte Inſtanz iſt niemals zuläßig. 


Die Satisfaction. 
(Ein Mährlein von Joſeph Lanckiſch.) 


Ich will Euch erzählen ein Mährchen, gar ſchnurrig: 
S war einmal ein Kaiſer, der Kaifer war kurrig. 
Iſegrimm war ein ſpeculativer Kopf. Er wollte feine Lage 
verbeſſern, was machte et da? Er heirathete ſich zuvörderſt eine 
Wolfin, d. h., er begegnete ihr und ſagte barſch: »Willſt Du 
meine Frau werden 2« Die Wölfin zauderte mit der Antwort. 
»Wenn Du nicht willſt, ſetzte er hinzu, »fo freß' ich Dich 
auf. Da griff fie mit beiden Händen zu und war am Ende 
feob, daß fie unter die Haube kam, denn fie miß brauchte die 
Erlaudniß, häßlich zu fein, Trotzdem aber äußerte fie immer 
mit Pathos: Ich din die ſchöne Frau Wölfin. 4 
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Belde beſprachen ſich über ihren künftigen Lebensunterhalt 
und kamen darin überein, von allen Ecken und Enden Rinds⸗ 
knochen, Schweinefk warten, Sch oͤpſekeulen, Kälberpfoten u, ſ. w. 
zuſammenzuſtehlen und zu klauben, um für die übrigen Thiere 
eine »Speiſeanſtalte zu errichten. 

Die beiden Wölfe waren ſchon ganz abg' hungert, aber fie 
hatten eichtig ſpeculiet und nach einigen Jahren waten fie ſchon 
munter, fett und dick. Ja, die Wölſin brachte dem erfreuten 
Iſegtimm hinter inander lauter junge Wolfe zur Welt, leider 
aber ſtarden zur großen Betrübniß der Alten alle bis auf zwei 
ab. Dieſen zweien wandten ſie nun ihre ganze Zärtlichkeit zu 
und hätten bei ihrer Wolſsnatur die Lieblinge freffen mögen. 

Die Wölflein wuchſen heran und wurden Wölfe, da mach⸗ 
ten fie die Bekanntſchaft eines Fuchſes, mit dem fie ganz friede 
lich im Walde herumſpazierten. Dies bemerkte Iſegrimm, und 
ka er tie Füchſe nicht leiden konnte, weil die Katzen fie arg bei 
ihm verklatſcht hatten, verbot er ſeinen Wölfen den Umgang mit 
dem Fuchſe. Die fteundſchaftlichen Wölfe berichteten dies 
ihrem Freunde, der ſich hinter feine liſtigen Altfüchſe ſteckte, daß 
fie zuerſt dem Iſegrimm bekannt machten, ihr Fuchs dürfe nicht 
mehr mit ſeinen Wölfen zuſammenkommen. Der alte Iſegrimm 
ärgerte ſich fürchterlich, doch was konnt's helfen! — 

Die Wölfe kamen ader doch heimlich zu ihrem Freunde 
Fuchs, dieſet wollte und konnte nicht grob werden und ging oft 
mit ihaen ſpazieren. 

Einſt machten ſie auch einen Spaziergang, (der jüngere 
Wolf wat nicht dabei). Da bekam der Wolf auf einmal feine 
Wolfsnatur, er fletſchte die Zähne und ſeine Augen brannten wie 
ein Paar helle Dreipfenniglichter. Er ſprach zum Fuchſe, dem 
dabei ganz unheimlich zu Muthe wurde: „Ich hade die Mum⸗ 
metei jetzt fatt, — ich will ein Wolf fein in — Wort und That. 
Ich hade einen gräßlichen Heißhunger nach Menſchenfleiſch de⸗ 
kommen und will ihn ſtillen. Dort im Walde geht immer ein 
Geiſtlicher und hält ſich über die dort graſenden Thiere auf, def: 
fen Blut will ich lecken. Groß wird dann mein Name werden, 


unſterblich fag’ ich, — alle Welt wird ſich wundern üder mei 


nen Muth denn bis jetzt hat es noch kein anderer gewagt. In 
dem Munde aller Ochſen, Eſel, Affen, Gänſe und unzähligen 
andern Thieren werd' ich ewig fort leben. e 

Als er die legten Worte in großer Aufregung geſprochen, 
eilte er auch ſchon auf den Wald Eu ohne daß ihn der Fuchs 
zurückhalten konnte. Dort ftand der Geiſtliche und um ihn 
viele Thiere, denen die Klugheit fehlt. Raſch ſprang der Wolf 
auf ihn zu und riß ihm einen Fetzen aus den Hoſen und ſprang 
zurück. 5 

Lieben Freunde ſprach er, »nehmt mit meine Kühnheit 
nicht übel, wenn ich zu aufgeregt war, ſo verzeihet es meiner 
Jugend. Deyn wie konnte ich es ertragen, daß er meine Brü⸗ 
der fo beleidigte? Und wenn ihr meine That dennoch mißdilli⸗ 
get, o ſo bitte ich nochmals, verze het meiner Jugend. So zog 
der Wolf die Pfeife zurück, wie man ſagt und der ferneſtebende 
Fuchs lachte herzlich. 

Der Geiſtliche ging ruhig nach Hauſe, lachte und ſagte für 
ſich: »Nun reißen die Flöhe dem Elephanten gar Fetzen aus 
dem Felle. 

Nun werden aber meine lieben Leſer fragen. »Was wird 
der geiſtliche Herr für Satisfaction verlangen c — Welch eine 
Frage! — Er wird dem ehrſüchtigen Wolfe aufpaffen und mit 
dem Stabe einen tüchtigen Hied über die loſe Schnute 
verſehen. 

Iſegrimm ſaß eben gemächlich in ſeinem Lehnſtuhle und 
ſchnarchte wie — eine viergängige Fournierſchneide mühle, als 
ihn alle Ochſen und Eſel ein donnerndes Vivat« brachten und 
ihn als den Vater eines hochherzigen Wolfes begrüßten, worü⸗ 
ber die Wölfin ſich ſo freute daß ſie über einen Hund ſiel, den ſie 
großmüthig umſonſt ſpeiſte und Mep —, nun mag fie ihn ge⸗ 
beißen haben, wie fie will. 


Die Eman cipation der Ejel. 


Welchen Einfluß die Ochſen auf die Geſammtmenſchhelt 
haben, tft laͤngſt bekannt; nicht nur die lebendigen, ſondern auch 
die Todten. Wenn oft der Geiſt der lebenden Ochſen bettächt⸗ 
lich auf das Volk einwirkt, ſo geht von den todten Ochſen wenig⸗ 
ſtens das Fleiſch in Saft und Blut des Volkes über. Bis jetzt 
aber war es nur dem Hornvieh oder Rindvieh gegönnt, an die 


menſchliche Tafel gezogen zu werden; an den vornehmſten 
Tiſchen fand man Fleiſch von ihrem Fleiſch, und Bein von 
ihrem Bein; aber die edlete Rage der Pferde wurde von dem 
Heerde und dem Diſche der Menſchen intolerant vetſtoßen. 
Dem Siege der Freiheit unſerer Zeit bleibt es vorbehalten 
die Pferde den Ochſen vor dem Geſetz gleich zu ſtellen. 
In der ſächſiſchen Kammer brachte ein Abgeordneter den Antrag 
vor, daß man Pferde fleiſch auf geſetzlichem Wege verzehren dürfe. 
Wenn dieſer pferdeſreundliche Vorſchlag durchgeht, fo iſt 
für das Wohl der Völker ein großer Schritt geſchehen. Es 
werden von nun an nicht mehr die Ochſen es allein ſein, die 
uns das Maul ſtopfen. Die Peeßfreiheit it eine wahre 
Bagatelle gegen den Segen des geſetzlichen Pferdefleiſcheſſens. 
Den Schlaͤchtern und Köchen eröffnet ſich eine neue Laufbahn, 
die Küchenbüchec werden bereichert, und der ganze Pferdehandel 
bekömmt einen neuen Umſchwung. Der Leipziger Meßcatalog 
wird dicker werden. Für die Dichter entſteht der Nutzen, daß 
ſie ihten Pegaſus, wenn er gar nichts taugt, geſetzlich ſchlachten 
und fein Fleiſch eſſen dürfen. Der Geiſt laßt ſich nicht dämmen. 
Das Licht bricht ſich ſeine Bahn, die Aufklärung ſiegt, das iſt 
Geſetz der Vernunft; wenn wir heute durch das Recht der Frei⸗ 
heit die Pferde den Ochſen gleichgeſtelll ſehen, ſo bleibt die 
menſchliche praktiſche Vernunft nicht dabei ſtehen, und bald dürf⸗ 
ten auch die Eſel ihrer Emancipation entgegenſehen, und das 
um ſo mehr, als die Eſel wenig Feinde zu haben pflegen. — 
Warum ſoll blos das Pferd ſein Fleiſch geſetzlich eſſen laſſen 
dürfen? Warum nicht auch Eſel? Ich fühle etwas in mir, wel⸗ 
ches mich hinreißt, die Eſel zu vertteten. Verſammelt euch 
um mich, ihre Eſel alle, ohne Unterſchied des Standes, des Ger 
ſchlechts und der Religion: verſammelt euch um mich, ihr mö⸗ 
get nun vierfüßig oder zweifüßig ſein, ihr möget leſen oder ſchrei⸗ 
ben können ober nicht, mit find alle Ejet gleich, ich will eure 
Sachen fühten. Ich habe große Hoffnung für Euch, denn ihr 
findet in der Geſellſchaft viel heimliches Mitgefühl. Warum 
ſoll man das Eſelsfleiſch nicht auf geſetzlichem Wege eſſen düecfen. 
Glaubt man etwa, das Fleiſch der Eſel fei ſchadlich? O thöͤrich⸗ 
ter Unglaube! Man beſuche nur fleißig die menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaften und man witd ſich überzeugen, wie viel Eſel ein geſun⸗ 
der Menſch vertragen kann. Die zarteſten und ſchwächlichſten 
Damen müſſen oft an Einem Abend ſechs junge und ſechs alte 
Eſel verdauen. Und nun find das gewöhnlich nur rohe Eſel; 
man denke ſich erſt einen marinirten oder eingemachten Eſel! 
Welch ein Leckerbiſſen wuß ein eingemachter Eſel fein, wenn ſchon 
die ausge machten Eſel fo köſtlich find. 

Wenn man anhört, welch ein Geſchrei die Cſel in der 
Welt machen, fo kann man ſich des Gedankens nicht etwehren: 
wie vortrefflich muß ein »Eſelslungenbraten« ſchmecken! Kälber⸗ 
füße müſſen eine wahre Abgeſchmaktheit fein gegen junge Eſels⸗ 
füße; denn man weiß, daß die Eſel am Beſten Fuß zu gewinnen 
wiſſen! — Das Höchſte aber, wos die Gaſtronomie erfinden 
könnte, wäre eine »Eſelsleberpaſtete. Die Efel haben unſtrei⸗ 
tig die geſundeſte Leber, denn ſie ſprechen nie von der Leber weg; 
durch fo eine Eſelsleberpaſtete allein könnte Deutſchland dem 
benachbarten Straßburg den Rang ablaufen. Man denke ſich 
das Schauſpiel, wenn bei einem Familien: oder Kinderfefte ein 
gebratenes junges Eſelchen auf den Tiſch käme, und der zärtliche 
Vater einem Jeden das Seinige vorlegt, und dabei moraliſche 
Betrachtungen über die Hinfälligkeit der Jugend anſtellt. Man 
denke ſich die Wiener Lokaldichter, wenn ſie den Todestag eines 
Dichters feiern, und es kommt ein gedünſteter Eſel mit Lot beer⸗ 
blättern l den Tiſch; müſſen ſie nicht Alle mit Wehmuth an 
das gemeinſchaftliche Loos der Sterblichen denken? Die größte 
Rarität wäre ein feikaſſirter Eſel, denn nur ſelten find es die 
Eſel, die früh kaſſiet werden. Ein Kalbebien iſt eine wahre 
Aldernheit gegen ein Eſelshirn mit Citronenſaft. Ein Eſels⸗ 
hirn iſt ſo unſchädlich, daß eine Sechswöchnerin es eſſen darf. 
Alſo warum ſollten die Eſel nicht mit den Ochſen, mit den 
Pferden gleiche Rechte, eben ſolche Freiheiten genießen? Die 
Eſel ſind doch die erſten Urheber und Wegbahner der Freiheit, 
denn auf Eſeln kommt man auf Berge, und auf Bergen, fagt 
Schiller, wohnt die Freiheit. Alſo meine lieben Mitmenſchen, 
nehmt Euch der Eſel an, thut's den Eſeln, thut's Euch, thut's 
mir zur Liebe. Mich aber durchſttömt ein ſchönes Bewußt⸗ 
ſein, das Bewußtſein, auch einmal den Eſeln etwas recht gemacht 
zu haben, eine Sache, die wir noch nie gelungen iſt; ja ich 
fühle mich erhoben und begeiſtert, ein edles Feuer durchſtrömt 
mich, ich bin durch und durch für die Eſel geſtimmt. 
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f 4 2 wohl! Leb' wohl! Leb' wohl! Sohn gedenke meiner!“ Der Direktor, 
Welt⸗Begebenheiten. 8 7 ſtark Tabak ſchnupfte, vergaß ſich und nahm eine Priefe, 
RN ET AR Der Soldat in der feſten Meinung, er muͤſe dies getreu ſo nachahmen, 
1 e en ah) gif auch in eie Taſche, holte feine Dofe bervek, nd ſchnupfte auch 
Todes- Anzeige. g - ganz bedächtig feinen Tabok in die Naſe. Dies v chte ein allge⸗ 
peut Morgen ſchied in's Land der Geiſter meines Klatſchen und Bravorufen. mag 2 ig 
An der Schwindſucht langgehegtem Weh f 7 


Mein geliebter Mann, der Schneidermeiſter (Verkauf der Hinterlaſſenſchaft des Sir Hudſon 


peling, im 12ten Jahre unſrer Ch’, Lowe.) Am 1. Moi wurde das Mobilar des kürzlich verſtorbenen 

. e ar 05 0 Sir Hudfon Lowe, darunter eine Anzahl Gegenſtände, welche Napo⸗ 
Wiſſen nicht, wos ich an ihm verlor. | leon angehört hatten, verfteigert. Im Allgemeinen war wenig Be⸗ 
Still zu trauern bitt' ich die Verwandten, deutendes da; am Intereſſanteſten eine von jenen zwölf Taſchen⸗ 
Das Geſchaͤft geht fort; ſo wie zuvor. uhren, welche der Kaiſer einſt von Breguet in Paris für ſeine Mar⸗ 
Wittwe Pumpellng. ſckälle hatte anſertigen laſſen, und ein Gemälde mit einem Medaillon, 


a — worin N El vom e Kaiſers und eine vom Koͤnig von 
ebe } Rom; das Medaillon an dre ndern, woran Napoleon die Orden 
. In der Altonaer Tages- Poſt macht der Leichenbeſchauer der Chrenlegien, der eiſernen Krone und der Reunion trug, hängend. 
Bolze daſelbſt Folgendes bekannt: N Hierfür wurden 95 Guineen, im Ganzen aber fuͤr die napoleonſche 
Da es ſich gezeigt hat, daß der junge Mann, der neulich er⸗ Reliquien 680 Pfd. Sterl. gezahlt. 
trunken, gar nicht in's end un it ee — in 2.8), b wi 
bineingeſtörzt hat, wezu keine urſach morhanden, (Dankbarkeft eines Ghineſen.) Ein engliſcher Kaufmann, 
er nicht hier anſaſſig, 1 bat, 48 ne time Zn Lin en de C. . „ hatte ſich u Jahre in Canton At We 
feines Leichnams fein Abkommen. Der gell 6 Hut und palten, als ein plötzlicher Schickfalswechſel ihn aus blübendem Wehl⸗ 
das Halstuch gehören übrigens einem Betrunkenen, nicht Ertrunfenen, ſtond in die drücendfle Roth verſegee. Ein chineſiſcher Kaufmann, 
welcher ſich auch ſchon gemeldet. Namens Tſchin⸗kua, dem er früher Dienſte geleiſtet, ſtreckte ihm die 
. Summe von 10,000 Dollars vor; C... gab ihm darüber einen 
(Schnupftabaks⸗ Anekdote.) Im Jahre 1788, als die Empfangſchein; der Chineſe aber warf den Schein in's Feuer und 
Nuth'ſche Schauſpielergeſellſchalt noch in den vereinten Niederlanden ſagte: „Als Ihr, mein Freund, zuerſt nach China kamt, war ich ein 
herumzog und unter andern greßen Stücken auch den „Hamlet“ auf⸗ armer Mann; Jbr unterſtütztet meine Beſtrebungen und machtet 
führte, fügte es ſich, daß, als man anfangen wollte, die Perſon, welche mich reich. Jetzt hat das Blatt ſich gewendet, ich ſede Euch arm, 
die Rolle des Geiſtes übernommen hatte, plotzlich erkrankte. Der derweil ich ſelbe mit Ueberfluß geſegnet bin.“ Dieſe Großmuth be⸗ 
Direktor beſann ſich nicht lange und rlef einen an der Straße ſtehen⸗ truͤbte den Engländer; als Tſchin⸗kua dies bemerkte, ſagte er ihm: 
den Invaliden. Gegen das Verſprechen eines Schillings übernahm „Wollt Ihr mir durchaus etwas geben, fo bitte ich um ein kleines 
der Soldat die Rolle, nachdem der Direktor ihn bedeutet hatte, auf ein Andenken an unſere Freundſchaft. C. . überreichte ihm feine uhr, 
gegebenes Zeichen auf die Scene zu marſchiren und alle die Mandvers und Tſchin⸗kua gab dem Freunde ein altes eiſernes Siegel als Ger 
nachzumachen, die ihm der Direktor vormachen würde. Da er ſchon gengeſchenk. „Empfanget dieſes Siegel,“ ſprach er, „ich habe es 
ſchwarze Kamaſchen an hatte, To ſchlug man ihm nur noch eln Wette lange gebraucht, und es iſt ohne inneren Werth. Wenn ihr aber in 
tuch um, pinſelte ihm das Geſicht weiß und ſtülpte ihm einen Helm Oſtlindien, wohin Ihr jetzt abgehen wollt, wiederum unglücklich wer⸗ 
auf den Kopf und ſertig war der Geiſt. Alles was er zu reden hatte, den ſolltet, ſo erhebt in meinem Namen jede fernere Geldſumme, deren 
wurde von einem Akteur hinter den Couliſſen geleſen und der Hollaͤn⸗ Ihr beduͤrfet, druͤcket dieſes eiſerne Siegel auf den Wechſel, und ich 
der machte ſeine Sache ſo ziemlich, bis zum Schluß der Rede: „Leb“ werde das Geld zahlen. 


S ͥ „„ anni 
| Allgemeiner Anzeiger. 
Snſertionsgebübren für die geſwaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: } A n 3 e i g e 


4) An Hrn. E. Neumann und Comp., vom Mit dem heutigen Tage beginnt der Ausverkauf der nachſtehenden Mode⸗Waaren, als: 
22 d. M. die feinſten Achten Kleider⸗Kattune à Elle 2, 2} und 3 Sgr. \ j 

2) An Hrn. S. X. Iätel, vom 22. D. M. PR in Reſten bebeutend billiger. 

3) „„ Kaufmann Gorlin, v. 25. d. M. „/ breite Halb- Merino's, Crep de Rachel und Poil de Shevre a 3, 33, 4 und 5 Ser. 


% 
1 „ e Thi un gr. 

Breslau, den 27, November 1844. „% „ feine auen r 1 2 14 Sgr. 

abt Poſt. Expedition. i Franzen und Borten a 9 Pf. und 1 Sgr. 
e h 4 au. gute Meubel⸗Damaſte a5 Sgr. 

. Steidenzeuge in allen Farben und Muftern von 19 Sgr. an. 
Theater ⸗Repertoir. f 3 wor? 5 ran ia gen u ; 

den 28. Nov.: „Die Zau⸗ große wollene und Kattuntücher a 24 bi gr. 

Wr Oper in 2 Atten von er Die Keönlen abamaplen Damen, Etärse 5 Per, 
80 t. eidene Cravatten⸗Tücher a r. uc für gr. 
neben. Muſtk ven Mata in Ohenlie a 84 Ce. 
Für Herren; 

’ f 1 4 Ellen Bukskings beſte Qualität 2, 2} und 3 Rthir. 
Vermiſchte Anzeigen. Moderne wollene und ſeidene Weſten von 15 bis 35 Sgr. 
er Aechte Sammt⸗Weſten à 2 und 24 Athir. 

G ; \ - Re Weſte à 5, 6 und 10 Sgr. 
aſchentücher zu 23, 4, 5 und 6 Sar. 
umm ſchuhe, Ganz ſeidene Taſchentücher à 25 und 30 Sgr. 
a Paar 1 Rthir. 5 Sgr., offerirt Ganz ſeidene lange Schwals a 1 Rihlr. 10 Sgr. 
eise, Melfi Ne 08. Halbſeidene und wollene Schwals a 15 und 20 Sgr. 


Schlipſe, Cravatten in Wolle und Seide werden ganz billig verkauft bei 
J. Schleſinger, 


Shlauer Straße im blauen Hirſch. 


Ein neues Schlaf-Sopha, 

2 u ae ganz e . . ER ERE 
nem den Kellkiſſen, ſteht 

e e ge Ein geſitteter Knabe, Auf der Hummerei Nr. 43, drei 


deſonderer eingetretener Verhältniſſe wegen, N ö un 
welcher Luft hat Uhrmacher zu werden, kann Stiegen hoch, ift eine Schlafſtelle bald zu ber 


fuͤr 18 Rthlr. zum Verkauf beim 5 
Decdrateur und Tapezierer die malen Optauerftraße Nr. 30, beim hr. * 
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macher ; = 55 
4 21 ec. Pfennig. Schweidnitzerſtraße Ne. 48 
= Nicolai, . eee iſt eine Schlafſtelle bald zu beziehen beim 
Bor RE | je Haus hälter Shfts 


Ein junger Menſch mit Schulkenntniſſen 

Tüchtige Köchinnen konnen ſich baldigſt kann in die Lehre treten in der Buchdruckerei Eine oder zwei gut meubliete Stuben and 
melden in dem Verſorgungs⸗Lotal Bücher: dan zu vermiethen Kupferſchmiedeſtraße, 
Platz Nr. 8, bei Reiche. Leopold Freund, Herrnſtraße Nr. 25. im goldnen Stiick. m 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


